
AUS DEM ANTIKEN SCHULUNTERRICHT

Im lIaiheft des Journal of Hellenic Studies (XXIX S. 29 ff.)
hat Kenyon den Inhalt einer Anzahl griechisoher Sobultafeln aus
dem 3. naohohristliohen Jahrhundert veröffentlioht, der weit über
das hinaus, was bisher an derartigen Aufzeichnungen bekannt
geworden ist (s. P. Sonnenburg Das humanist. Gymn. 1909

. S. 197 ff. E. Ziebarth Aus dem grieoh. Sohulwesen S. 1ü6' ff.),
lehrreiohe Einblicke in den Betrieb des grammatischen Unter­
richts der Kaiserzeit eröffnet.

Acht dieser hölzernen Tafeln haben gleiche Grösse und sind
zu einem Hefte vereinigt: sie werden mittels seidener Schnüre zu­
sammengehalten, die durch entspreohende Löcher in den beiden
Enden ihrer einen Langseite hindurchgezogen sind. Das Heft
ist also in ganz äbnlicher Weise hergestellt wie die aufj Palm­
blätter gesohriebenen Bücber Indiens. Die Seiten der Tafeln
dieses Heftes sind mit Ausnahme der beiden äussersten, die
gleichsam die Stelle des -Umschlags vertreten, fortlaufend pagi­
niert von (X bis 1T. Die Nummern j.! und V fehlen, es ist dem­
nach eine Tafel verloren gegangen. Von diesen 14 Seiten sind
aber nur 7 (a-b, 11-1) benutzt, die übrigen leer gelassen. Die
ersten 4 besohriebenen Seiten fiiUt ein Verzeiohnis von 207 Ver­
ben, die - abgesehen von einigen intransitiven und wenigen
anderen - mit Vermerken über die VOll ihnen regierten Kasus
versehen und ohne bestimmtes Anordnungsprinzip im Groben zu
synonymen Gruppen zusammengefasst sind. So lautet die erste
Gruppe (Z. 2 ff.) Tlj.!w TOÜTOV, boEaZw TOUTOV, 1TPEO'ß€UW TOUTOV,
l€paipw TOUTOV, O'€j.!vuvw TOUTOV, die aohte (Z. 31 ff.) bibwj.!1
iOUTO i01JTqJ, O'ul'XopW (so) i. T., 1Tapaxwpw T. i.,1TpoEevw T. i.,
XapiZoj.!<Xl T. T., Wll<PiZoj.!al T. i., 1TpUTaV€UW T. i., 1Tapexw i. T.,
u1TOVe/lW i. T. Bie und da fliesst. eine Warnung vor falschem
Gebrauch des Genus verbi ein, so z. B. Z. 22 ff. u1ToO'Tpe<poj.!al
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TOUTOV' ou hETHat arrocrrpEcpw, ßbEAuHo/Jeu TOUTOV' ou AETETal
ßb€MTTW, Z. 47 f. rrAouTw' ou A€T€Tat rrAouTou/Jal, eubOK1/JW'
rraeo<; OUK ~xel. Wie nötig derartige Anweisungen damals für
jeden waren, der die Sohriftspraohe korrekt handhaben wollte,
zeigt die Unsioherheit in diesen Dingen, wie sie insbesondere
in den Papyrusurknnden und der vulgä,ren Literatur zu Tage
tritt. Während im Gebiete der Verbalkonstruktion auf der einen
Seite der Akkusativ immer stärker vordringt, man z. B. bibw~.l.l

TOUTO TOUTOV, ß01l9w TOUTOV, "fPacpw TOUTOV (entgegen Z. 31.
63; 187) sagt, greift andrerseits der Dativ vielfach in die' Sphäre
des Akkueativs, sogar des Genetivs über, man konstruiert für
gewöhnlich 1rpOCl'l<Uvw TOUTlfJ (TOUTOV Z. 190) und wie K€AEUW
TOUTlfJ (Z.129) so häufig auch alTOUllal und bEollat TOUTI.!J(ent­
gegen Z. 203. 184). Nioht geringere Verwirrung herrscht im
Gebrauche der Genera verbi, aue Inschriften und Papyri lassen
sich die bisher (besonders von Hatzidakis Einl. S. 193ff.) darüber
angestellten Beobachtungen nooh wesentlioh ergänzen. Dass es
auch in der Liste der Sohultafeln nicht ganz ohne Irrtümer, be­
riohtigte und nicht berichtigte, a.bgeht, kann bei dieser Sachlage
nicht weiter Wunder nehmen. Auf das Verba.lverzeichnis folgt
nach zwei leeren Seiten (eZ:) auf P. 1')-1 zunächst eine Auf­
zählung der Buchstaben des Alphabets mit Angabe phonetischer
:ßigenschaften der ihnen entsprechenden Laute (Z. 228-251, TO
Ci M(jt'J/lOV, TO ß IlE(jov usw.), ferner 22 Sentenzen in Form von
Frage und Antwort (Z. 252-273, z. B. Ti KalVOV lv ßllfJ Kai

napaboEov; av9pwrro<;), sodann Regeln über den Gebrauoh der
Modi naoh Konjunktionen und Verben, die freilich sehr weit ge­
fasst und summarisch gehalten sind (Z. 274-280): TO ocppa Kai
TO örrw~ Kai TO 'iva Kai TO luv Tivl (juvTa(j(jETal; Tg {mo­
TaKTlKfj. TO UV Kat TO €taE TivL (jUVTa(j(jETal j Tfj EUKTlKfj. Il€TU
T~V /lHOX~V TO Pil/la, oIov o.ewv a1t'ftTT€l}..a. luv drrlJ<; TO
pi'illa, lTtlv€TKOV ro arrapEllcpaTov, oIov ßOUAO/lllt lpa'lJal, ßou­
AO/lat arrllTT€iAal. Daran sohUesst sich eine nach versohiedenen
Gesichtspunkten aufgestellte und mit Beispielen erläuterte Klassi·
fikation der ovollo:ra (Z. 281 317, vgl. Dionys. Thr. S. 25 ff. U.),
den Beschluss machen folgende Zeilen (320-329):

ope~' elrrEv
TEV1Ktl' AOyoc; arro/lVT\lloVEUETlll €irroVTo<;
bOT1KT!' lboEEV etrr€tV
atTtaTlKtl' cpa(jtV etrrEiv
KA1')TlKtl' (ju rrOTe drrw;;



Aus dem antiken Schulunterrioht 101

Kat bU1Kwc;
Ö'pe~' EimlTflV
TeVlK~' A.Oroc; <knoJ.lV1WOveum:u ehr6vTOlV
OOTlKft· eboEEV etnelV
alTlaTlKtl' <paalv einEiv.

Welchen Sinn lInd Zweck diese Formeln haben, geht aus
dem Inhalt der neunten und letzten der 'von Kenyon publizierten
Tafeln hervor. Sie weist etwas grössere Abmessungen auf als
die Tafeln jenes Heftes, ausserdem befindet sioh an ihrer einen
Schmalseite ein runder Ansatz, der als Handgriff zum Anfassen
und, da er durchlocht ist, auch zum Aufhängen an einen Nagel
dienen konnte. Die eine Seite dieser Tafel ist ähnlich wie der
von Wessely (Studien II S. LVIII) besprochene Rainer·Papyrus
mit einem Teil der Konjugation eines Verbums beschrieben: eB
werden sämtliche Formen des Optativs von VlKaV, zunächst des
.A ktivs aller Tempora und zwar gesondert nach den drei Nmllel'i,
dann in gleicher Anordnung die des Mediums und Passiv!! auf­
geführt, darauf folgen die Partizipien desselben Verbums im No­
minativ, auch hier zuerst die des Aktivs, wieder getrennt nach
Singular, Dual und Plural, dann ebenso angeordnet die n(l9flTlKu.
Das Paradigma ist ganz nach der Sohablone durchkonjugiert.
So wird der Optativ des passiven Perfeltts V€V1KflK01J.ll1V, V€Vl­
KTtKOlO usw. gebildet; der dcs Aorists lantet VlK~a(llJ.lt, vlKfjacuC;,
vlKftaat, obwohl nicht nm' in der Literatur der Kaiserzeit, son­
dern anoh anf den Papyri die sog. äolischen Formen (V1K~I1Et€)

so gnt wie aU8schliessliah herrschen (Crönert Memor. gr. Herc.
S. 211 ff. t weitercs in der demnächst ersoheinenden Diss. von
Harsing De optativi in chartis Aegyptiis usn). Und wenn der
Optativ des Praesens im Aktiv VlKOlJ.ll, VIKOlC;, VIKOl, im Passiv
VlKOl/..lTJV, VlKOlO, VIKOITO flektiert wird, IlO liegt nicht etwa Ver­
mischung der Kontraktionsklassen vor diese Vermischung be­
schränkt sich bei der (l-Klasse auf die Verdumpfung dCl' w-Formen
zu ou (Dieterioh Unters, S. 228 f. Reinhold Diss. phi!. HaI. XIV
S. 85 f.) -:- es wird vielmehr, worauf schon die Personalendungen
dcs Aktivs weisen, einfach Uebertragung der Konjugation deL'
Verba barytona anzunehmen sein j wobei zu berücksichtigen istt

dass Formen des Optativus praesentis von Verba oontraeta in
der vulgären Literatur nnd auf den Papyri der Kaiserzeit ganz
ausserordentlioh selten sind, solche von Verba auf -(lW sich in
den Papyri bisher überhaupt nicht gefunden haben.

Die andere Seite dieser Tafel bringt, nun die Lösung des
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Rätsels, das' der letzte Abschnitt des Tafelheftes aufgibt. Es
wird nämlich ein Ausspruch des Pythagoras auf 15 verschiedene
Weisen derart abgewandelt, dass das Subjekt mit seinen a.d­
jektivischen und partizipialen Bestimmungen der Reihe nach in
sämtliche Kasus deli Singulars, Duals uml Plurals tritt, und zwar
dienen eben die dort verzeichneten Formeln dazu, diese Ab­
wandlung durchzuführen. Also dort opSrr €lrrEv, hier Ö TTuSa­
YOplXr; q>tMO"o<por; &rroß&c;; Kai ypaJ-ll..ta:ra btbaO"KWV O"UV€ßou­
AWEV TOlr; eauTOO /laeIlTal<;; EVat/lOVWV &rr€x€O"Sat, dort Y€VtK~'

.Myo<;; &rröJ-lvl1/l0V€U€Tat drroVTOr;, hier TOU TTuSayopou <ptAo­
0"6<pou &rrOßaVTO<;; KaI I. btb<%O"KOVTOr; A<> Y0 <;; &rro J-l V1'} /l 0 ..
VEUETat O"UVßOUA€UOVTO<;; KT€. In derselben Weise wird gena.u
entsprechend jenen Formeln der Dativ gebildet T4J TTu6ayop~

Eb 0E€V O"UVßOUA€OO"Il1, der Akkusativ Tav TTu8ayopav­
<p a 0" t V O"UVßOUA€OO"at, der Vokativ, allerdings mit doppeltem
Schnitzer, WTTu9lIl op€ - O"u rrOTE O"UV€ßOUA€UO"lXTOV, ebenso
die Kasus des DualII, wozu hier noch der Vokativ sowie die I) Kasus
des Plurals kommen, die auf jener Tafel des Heftes aus Mangel
an Raum nicht mehr berücksichtigt werden.

Schon Kenyon hat aus der Wiederkehr des gleichen
Exerzitiums in den beiden nicht zu einander gehörigen Schul­
tafeln den Schlulls gezogen (8. 32) Cthat thia method - was one
l'egularly adopted in Greek schools aud was not mel'ely the
peouliarity of a.uy individua.l teacher'. Es gibt dafür aber noch
andere Zeugnillse.

Das älteste der erhaltenen Lehrbücher für den rhetorillchen
Vorbereitnngskursus, die Progymnasmata des Theon, deren Ur­
sprung wohl mit Recht in die Augusteische Zeit gesetzt wird,
beginnt mit der xpeia. Nachdem sie von YVW/ll1 und arro/lv'Il­
/l<>v€u/la unterschieden und nach Inhalt und Form in eine Anzahl
von Arten zerlegt ist, werden die mit ihr vorzunehmenden
Uebllngeu aufgezählt und der Reihe nach durchgesprochen
(8. 101, 3 W. Sp.). Es sind &rran€Ma , K~{O"t~, Em<pwVt}O"t<;;,
&vTt~oy(a, Err€KTa<Jtr; und O"uO"ToM, avaO"K€U11 und KllTaO"K€uq.
Die erste, die Erklärung der xpda, wird weil ohne weiteres
verstänJilich kurz abgefertigt, ausführlich dagegen die zweite, die
KA{(Jt~, behandelt. Sie besteht einmal darin, dass die in der
Chrie vorkommenden Personen nach allen möglichen Kombinationen
in die drei Numeri gesetzt werden, wozu als Beispiel der Satz
dient >IO"01{paTl1~ 6 p{JTWP TOU~ €u<puEl~ TWV /-lIlßnTWV e€WV
rralba~ EA.€YEV €1vm, und zum andern darin, dass die Person, deren
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Ausspruch die Chrie bildet, in sämtliohe Kasus gebracht wird.
Dabei sollen gemäss den Arten der xpda, wie sie vorher unter­
sohieden sind, auch bei ihrer KA{O'l~ gewisse Unterschiede be­
obachtet werden. Von der AOTtKt] xpda, zu der naoh Theons
pefinition der auf der Sohultafel verwendete Satz des Pythagorll.8
zu rechnen wäre, heisst es (S. 101, 29 tF. Sp.) TfJv be TEVtKllV
nTwO'tv OtlTw XAIVOOJ,l€V' -- npo0'8flaoJ,l€v aÖTfj (TO pn8ev
Ilvlllln<;; ~TUxev' i1 (AOW<;; anOJ,lvtJIlOV€U€Tat €l.nOvTo<;;' und zwar
wird die letztere Form als die für die J;[ehrzahl der Fälle ge­
eignete bezeiohnet, Als Beispiel dafür dient: TTITTaKou TOO
MITlJAl'jValOU tpwTngevTo<;;, Ei Aave&V€l Tl<;; TO'U<;; geouc;; <pal)).6v
Tl nOlWv, 11 0 TO<;; anOIlVtJIlOV€UETat etnovTOC;;' oube blaVO­
OUIlEVO<;;. Von der Umsetzung in den Dativ wird gesagt
(S. 102, 18 tF.) T~ be bOTlKfj -- npo0'9ijO'oJ,l€v TO ~boE€v 11 TO
t<pavn 11 TO tnfj)'8Ev 11 xal TO napeaTll ~ Tl TWV TOtOUTWV, OlOV
AIOT€VEl T4J KUVIKlJ.) <plAoaoepqJ tMvTl J,lElpaKlOv nAouO'lOv amd­
bWTOV ~boEEV einElv' OOTO<;; taT! punoc;; n€p1llPTUPWJ,lEVOC;;.
Um die Chrie in den Akkusativ zu bringen, soll man ein epaa{
oder ).eTeTal hinzusetzen, also AlOTEVl'jV TOV KUVIKOV eplAOO'OepOV
iMvT« Il. n. a. q>aO'tv eiTreiv KTE, Die Voka.tivkonstruktion
veransohaulioht das Beispiel AtOTEvec; Kuvtlte ept).oO'oep€ .lbwv ­
eln«c; KTE.

Diese' Anweisungen Theons über die KMO't<;; der xpda
stimmen, wie man sieht, aufs Haar überein mit den Formeln dos
Sohulheftes und ihrer Anwendung auf der einzelnen Tafel. Aber
dort handelt es sich beide Male um gramma.tischen Unterrill"bt
hier um Einführung in die Rhetorik, Es muss mithin in der
Zeit zwischen Theon und den Sohultafeln eine Regulierung der
Kompetenzen des grammatischen und rhetorischen Unterrichts
stattgefunden ha.ben.

Der gleiche Sohluss ergibt sich aus dem Vergleich der
Vorschriften Theons mit denen der späteren Lehrbüoher der
Progymnasmatik. Sie beginnen den Kursus nicht mehr wie
Theon mit der xpeia, sondern dieser werden Uebungen in J,lu8o<;;
und bt~TtJlla vorausgeschiokt, so in der nnter Hermogenes Namen
gehenden Sohrift wie in denen des Aphthonios und Nikolaos, ja
auch das Buch Theons hat sioh eine naohträgliclle Umstellung
in diesem Sinne gefallen lassen müssen, obwohl die ursprüngliohe
Anordnung durch ausdrückliohe Vor- und Rüokverweise (S. 64, 30,
66,2 ff.-74, 9 Sp,) gewährleistet wird. Seitdem nun die Chrie
nicht mehr den rhetorisohen Vorbereitungskursus eröffnete, Wll.r
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naturgemäss fUr eine so elemental'e Uebung, wie es ihre Flexion
ist, hier l~ein Platz mehr. Das einzige Exerzitium, das fortan
für sie vorgesehen wird, ist die Behandlung nach dem bel'Uhmtell
Schema der acht KEepa"a1l1, das nach Aphthonios benannt zu
werden pflegt. AusfUhrlich spricht sich über diese Aenderung
Nikolaos aus, der dabei seine Angaben über die ehedem übliche
Flexion der Cbrie, wie das gewählte Beispiel und wörtliche An­
ldänge beweisen, aus dem von ihm auch sonst viel benutzten
Buche Theous schöpft 1:

Ehepm b€. TataVTE~ aUT~v (die xpeia) 7tPUITt]v ou T~V vOv
Tau-rnv aUTij blafp€ow (die der a.oht Keepa"aLa) urrob€bwKao'lV,
aHa T~V KaTa 7tMa~ Ta~ 7tTWl1el<; KaI 7taVTa~ TOU~ aplS­
/lOUt; 7tpO<pOpuv /lOVtlv E.VO/lIl1aV Toi~ VEOl<; (äpn) TWV

II 7tOlt]TWV aepll1TaJlEVOI<; Kat €7ti. T~V Pl'JTOPIK~V 100l1IV &pKelv
7tPOt; TTiV TOO 7tO).lTlKOÜ ).oyou /leMTtlv, KaI €XPWVTO aUTij
OÜTUl<;' otov TTmaKo<; 6 MITuAt]vato<; €PUl-rnGei<;, el AaVSaV€l
Tl<; TOU~ eeou~ epaüMv Tl 7tOIWV, Eepl'J' aAA' oubE blavoou­
Ilevo<;. Kai. itpWTOV /l€V KaT' eU8€lav 7tpoEepepov, TO b' ev-

10 T€ÜS€v KaI KaTft Tft<; E.ep€tll<;, oiov YEVIKftV' TTITTaKoO ('roD)
MITUltlvaiou epwTt]8€VTO(j; - AOYO<; aitOIlVTJIlOV€U€Tal-,
Kai. bOTlKftV' TTlTTaKlJ.J TlJ.J M1TUArJvai4J epUlTt]8evTI - e it Ti A·
8€ V el7t€tV -, KaI ahlaTlKftv' TT1TTaKOV TOV MITUAllvaiov
E.PUlTtl8€VTa - €lpt]K€Val epal1( -, Ti b€ K"l'J'tlK~ l1aept1<;

15 El1TlV aUToSI, itpO~ yap aUTOV TOV e1itOVTa (TOV) Myov itOlt]­
l10IlE8a' Gi! W TTITTaK€ MITult]vat€ epUlTt]6Ei<; - eIita<; -'
Kai. OÜTW KaTft TOV bU'IKOV apl8/lov Kat itAl'J8UVTlKOV, Ei EV­
b€XOlTO TUXOV blft J..leMTtlV b€UT€p4J TTITTCt1<lJ.J l\ KaI itA€iOl1LV
&van8eval TOV loyov. alM vüv blft TaUTt]V T~V ahlav OU

20 TaKT€OV 7tpWTT\V Tilv xpeiav. eUl<; J..lEv YftP OU bl~prrro Tll11

1 Die angeführten Worte des Nikolaos sind dem cod. Musei Brit.
addit. 11889 s. Xy, Rabes On (Rh. Mus. 64, 558) fot 33v entnommen,
dazu sind die Aphthoniosscholien II S. 585, 13 ff. W. und Finckhs Re­
konstruktion der Schrift des Nikolaos In S. 459, 1 ff. Sp. zu vergleichen.

Z. 4 ist <'lPTl aus Schol. Aphth. eingesetzt 9 lIpolcpepov:
lIpoO'€cpepev On 12 bOTtKll n. 13 at1:HITIKI1 On 14 cpMlv etlIelV
Schal. Aphth. 15 ('röv) MTOV nach dem hier wörtlich benutzten
Tbeon S. 102, 30 iI b€ d.TjTtKl1 <1acpl1<; €O'Tl' lIoITj0'61leea Tap TÖV MToV
lIpö<; lIapöv Ytlliv 'lt'p6awlIov 18 Kat: KaTa On 20 lIpWTOV On 23 ~xel

sscr. Tj On.
Die Mitteilung der Abschrift von On wird H. Rabe verdankt,

der auf die Beziehungen zwischen den Schultafeln und den Progymnas­
matikern gleichfalls sofort aufmerksam geworden ist.
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K€q>aXalOl\;, KaM,\; €lX€V ~TTU/-lvcltEa9al Tep MTtp bUI Tilv
tEaUaTI1V Tilv KaTa Ta\; ftTlUO"EIC;;' Ermbil b€ nbl'J KEq>aÄalOl\;
ftlJ bl~PfJTa1, KlIÄWC;; av EXot TclTTE1V aUTilv !JETa TO bl11Tll/la.

Allein die Flexion der Chrie scheidet nicht nur in der Zeit
nach Theon ans dem rhetorisehen Vorbereitungskursus voll­
ständig aus, es wird auch nicht etwa. bei /l09o\; oder bU1TfJ/llX,
die ihn nun ~röffnen, ein Ersatz für sie geschafflm. Die Rhe­
torenschule hat also in der Tat dies Unterrichtsmittel gänz­
lich aus der Hand gegeben. Und zwar ist das allem Anschein
nach schon bald nach Theon geschehen. Quintilian beginnt näm­
lich das z:weite Buch seiner lnstitutio oratoria mit der Klage,
dass zu seiner Zeit den I.ehrern der Beredsamkeit die Schüler
später übergeben würden, als es zweckmässig sei: Die Ursache
dieser Erscheinung Bieht er darin, dass sich die Grenzen des
grammatischen und rhetorischen Unterrichts zn Ungunsten des
letzteren verschoben, die Grammatiker einen beträchtlichen Teil
dessen, was von Rechts wegen den Rhetoren zukomme, an sich
gerafft hätten. Was er nun aber von diesen für Beine Disziplin,
reklamiert, Bind nicht etwa Exerzitien vom Schlage der KAie1l<;
XpE{U<;, er sagt vielmehr (II 1, 8): Bi rhetor prima officia operis
sui non recusat, a narrationibus statim et laudandi vituperandique
opusculis oura eiuB desideratur. Uebungen dagegen in /l090<; und
XPElU, darunter auch ihre deoliuatio per oasus, überweiBt er
I 9 ausdrücklich den Grammatikern. Diese Auslassungen Quill"
tilians haben zunächst die Zustände der lateinischen Schulen im
Auge, er lässt aber n 1, 1 durchblicken, dass auch im griechi­
schen Unterriohtsbetrieb Grenzkonßikte eingetreten seien, obwohl,
wie er I 9,6 sagt, Graeci (rhetores) magis operum 8uorum et
onera et modIim. norunt. So wird man annehmen dürfen, dass
die KMO"l<; der Xpeiu bereits im Laufe des ersten Jahrhunderts
zum festen BeBtande des Unterrichts der griechischen Gramma­
tiker geworden ist. Wie zäh diese dann an den alten Formen
und Formeln festgehalten haben, dafür liefern jetzt die von
Kenyon veröffentlichten Schultafeln des dritten Jahrhunderts einen
instmktiven Beleg.

Boun. A. Brinkmann.




